Menschen und Kulturen wandern, Städte wachsen: China
Infoblatt 89

«Morgen kommt das Wasser»
Chinas Führung rühmt ihren Kampf gegen die Dürre, doch das kostbare Nass wird knapper

Chinas Nordwesten wird von einer Dürre heimgesucht. Darauf reagiert die Politik – mit propagandistischen, aber auch mit konkreten Massnahmen. Der steigende Wasserbedarf durch die wachsende Bevölkerung und der Klimawandel lassen Wasser zum Dauerthema werden.

In Chinas Nordwesten herrscht Kontinentalklima mit heissen Sommern, einem feuchten Herbst und kalten und trockenen Wintern. In der Grossen Ebene (siehe Atlas!) ist seit über 100 Tagen kein Regen gefallen und in Gebieten, die zusammen viermal so gross wie die Schweiz sind, seit 80 Tagen nicht mehr. Dadurch ist die Ernte des Winterweizens gefährdet. Neben diesem noch im Bereich der normalen Schwankungen liegenden Wetterverhalten sind aber auch Anzeichen des Klimawandels zu erkennen: Die Winter dieser Landschaften fielen in den letzten Jahren um zwei bis vier Grad wärmer aus. Das bedeutet eine stärkere Verdunstung nicht nur via Vegetation bzw. Feldfrüchte, sondern auch eine Verringerung der Bodenfeuchte. Auf sie ist die Wasser- und damit Nährstoffversorgung der Pflanzen angewiesen. Wegen dieser prekären, die landwirtschaftliche Produktion beeinträchtigenden Situation wurde im Februar 2009 in den betroffenen Gebieten die höchste Alarmstufe ausgelöst.

Hinzu kommt, dass der Grundwasserspiegel in den letzten Jahrzehnten drastisch gesunken ist. Bauern erinnern sich: In ihrer Kindheit stand der Grundwasserspiegel drei Meter unter der Erdoberfläche. Inzwischen müssen Brunnen, die Bewässerungswasser für den Baumwoll- und Weizenanbau sowie für Obstplantagen liefern sollen, 80 bis 100 Meter tief gebohrt werden.

Bewässerungskanäle liegen zur Zeit trocken. Während man in Jahren mit Normalniederschlägen erst im April Wasser für die Frühjahrssaat in die Kanäle und damit auf die Felder leitet, entschied die Regierung auf Grund der aktuellen Notlage, dass schon jetzt Wasser zugeführt wird. Es kommt sowohl aus zahlreichen Reservoirs als auch aus dem Gelben Fluss und dem Jangtsekiang.

Zum Krisenmanagement gehört, dass Wolken durch Regenkanonen und Flugzeuge «geimpft» werden, um ihr Nass vorzeitig und sicher über den betroffenen Regionen abzuregnen. Zum Bewässerungsproblem kommt der Trinkwassermangel hinzu. Da auch Mensch und Tier unter der aktuellen Dürre leiden, wird die Trinkwasserversorgung durch Tausende von Tanklastwagen sichergestellt. Problematisch an diesem frühen Verbrauch der Wasserrücklagen ist, dass man just jenes Wasser jetzt verwendet, das eigentlich zur Bewässerung im April benötigt wird.

Das staatliche Konjukturprogramm sieht 12 Mrd. Yuan (ca. 2 Mrd. CHF) für eine Verbesserung der Wasserversorgung und der Bewässerungssysteme vor. 40% der zentralen Systeme und die Hälfte aller kleinen Anlagen müssen erneuert oder verbessert werden. Man hat inzwischen erkannt, dass durch das einseitige Fördern des Wirtschaftswachstums der städtischen Räume die ländliche Bevölkerung und die Landwirtschaft sträflich vernachlässigt wurden. So hat sich der Wasserkonsum allein von Chinas Hauptstadt in den vergangenen 50 Jahren um mehr als verfünffacht, vor allem im privaten Bereich durch höhere Ansprüche an Komfort und wegen der wachsenden Industrie.

Das Basisproblem Wassermangel durch Klimawandel und höheren Bedarf wegen des Bevölkerungswachstums wird bestehen bleiben. Man wird nicht umhin können, den Verbrauch in Industrie und Haushalt zu reduzieren, den sparsameren Umgang mit höheren Wassserpreisen zu erzwingen und zusätzlich technische Lösungen zu suchen, wie z.B. die Wiederaufbereitung von Abwasser.

(Stark verändert nach: Neue Zürcher Zeitung, Nr. 34, 
11. Februar 2009, S. 7)
Bezug zum Geobuch:

Der Raum China: Gigantisch und voller Gegensätze! (Bd. 2, S. 24–25), Wie werden 1,3 Milliarden Chinesen satt? (S. 32–33) und Wasser ist ein begrenztes Gut (S. 104–105)

Karte der Klima- und Vegetationszonen der Erde (Bd. 1, Einband hinten)

SchulAtlas Alexander-Karte Süd- und Ostasien: Landschaften (S. 90–91)
Verwendungshinweis: Die Karten in Das Geobuch 2 (S. 24), Das Geobuch 1 (Einband hinten) und im Alexander nutzen durch Vergleich: Wo sind die Trockengebiete, wo die Bewässerungsgebiete Chinas? Welche Kulturen (Atlas S. 91) werden dort angebaut und was haben sie für einen geschätzten relativen Wasserbedarf (Beispiel: Weizen braucht mehr Wasser als Baumwolle)? Was bedeutet der Klimawandel für diese Gebiete? Wenn sich «normale» Trockenphasen landesweit verstärken und wenn Niederschläge – ebenfalls landesweit – überwiegend als Starkregen einkommen, die zu Überschwemmungen führen, was bedeutet das für die bestehenden Trocken-, aber auch für die bestehenden Feuchtlandschaften?
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